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Deutſchland. 


Berlin, d. 16. Febr. (D. 3.) Es klingt ſehr 
ſonderbar, wenn die „Prov.⸗Corr.“ gerade jetzt ihren alten 
ſchulmeiſterlichen Ton gegen die liberale Partei im Abge⸗ 
ordnetenhauſe mit beſonderer Schärfe hören läßt. Bei 
ber Beſprechung der Schleswig⸗Holſteinſchen Stäteord⸗ 
nung, wie dieſelbe aus den Berathungen des Abgeordne⸗ 
tenhauſes hervorgegangen iſt, giebt ſie zu, daß nicht alle 
Beſtimmungen der preußiſchen Städteordnung von 1853 
hätten aufgenommen werden können. Denn abgeſehen von 

denen, die zu den Schleswig⸗Holſteinſchen „Beſonderhei⸗ 
ten“ nicht paßten, gäbe es auch ſolche, welche „in den 15 
Jahren des Beſtehens dieſer Städteordnung ſich als ver- 
beſſerungsbedürftig erwieſen“ hätten. Welche das aber 
wären, das hätte einzig und allein die Regierung zu be⸗ 
urtheilen verſtanden, während die „vermeintlich liberale 
Communalpolitik“, welche leider in mehreren Punkten die 
Majorität des Ageordnetenhauſes für ſich gewonnen und 
dadurchdas Zuſtandekommen des Geſetzes überhaupt ge⸗ 
fährdet habe, die realen Verhältniſſe vollſtändig unbeach⸗ 
tet ließe und wenn ſie ſchließlich durchdringe, jedes geſunde 
Zuſammenwirken ſtaatlicher und communaler Inſtitutio⸗ 
nen unmöglich machen würde. Gemeint damit ſind, 
wie am Schluſſe des Artikels auch geſagt wird, natürlich 
nur diejenigen Abänderungen der Regierungsvorlage, 
zdurch welche das Aufſichtsrecht der Staatsbehörden in 
Bezug auf das Gemeindeweſen eingeſchränkt werden 
fol.“ Aber gerade dieſe Aeuderungen find, da ſonſt 
die Schleswig⸗Holſteiniſchen und einige Hannoverſche Li: 
berale meiſt mit der Regierung ſtimmten, ſo ziemlich die 
einzigen Verbeſſerungen, welche die „vermeintlich liberale 
Communalpolitik“ durchgeſetzt hat. Sicherlich wird, wie 
wir auch ohne Andeutungen der „Prov.⸗ Corr.“ anneh⸗ 
men würden, Graf Eulenburg, ſofern eine Einwirkung 
ſeiner Seits überhaupt — 5 nöthig wäre, auf die Ver⸗ 
werfung eben dieſer Beſtimmungen durch das Herrenhaus 
mit allem Eifer dringen. Daß aber dann das ganze 
Geſetz im Abgeordnetenhaus um ſo ſicherer zu Falle kom⸗ 
men wird, als ſein nur auf eine neue Patricierſchaft 
ͤ—ęͤ—nB — — — — ——᷑ Eà—4 . — —— — > 


—* Bündnif zwiſchen Fraukreich, Italien und 
Oeſterreich. 


Neulich brachten wir nach der „Köln. Ztg.“ die 
Mittheilung, daß Unterhandlungen zwiſchen den vorge⸗ 
nannten Mächten behufs Abſchluß eines Bündniſſes ge⸗ 
gen Preußen, reſp. Deutſchland ſtatthätten. Die „Patrie“ 
(. Nr. 36) ſtellte die Wahrheit dieſer Mittheilung zwar 
in Abrede, indeß iſt dieſelbe zu richtig, um ſie unbeachtet 
zu laſſen und theilen wir deshalb unſern Leſern die Aus⸗ 
laſſung eines nach unſerer Wahrnehmung ſehr gut unter- 
richteten und daher zuverläſſigen Pariſer Korreſpondenten 
der „Nat. Ztg.“ über die Gerüchte von in dieſem Augen⸗ 
blick ſchwebenden Unterhandlungen zwiſchen dem Kaiſer 
Napoleon und dem Könige Vickor Emanuel mit. 
„Ich kenne, ſo ſchreibt der Bezeichnete, die Quelle, 
aus welcher die Nachricht in die auswärtige und in die 
deutſche Preſſe gelangt iſt, und nehme keinen Anſtand zu⸗ 
zugeben, daß dieſelbe eine lautere iſt. Und doch habe 
ich geſtütt auf Mittheilungen aus einer Quelle, die mich 
niemals getäuſcht, Grund zu glauben, daß von eigentlichen 
Unterhandlungen für jetzt noch nicht die Rede it. Daß 
die Eventualität eines Zuſammengehens Italiens mit 
Frankreich in einer aus einem anderen Anlaſſe zwiſchen 
den ag Fürſten ftattgefundenen Korreſpondenz zur 
Sprache gekommen, mag ſein, aber ich wiederhole es, von 
einer eigentlichen Unterhandlung oder gar von der Redal⸗ 

tion eines Vertrages, bei dem Frankreich ſich zu nichts 
verpflichtet, als Italien durch Oeſterreich entſchädigen zu 
laſſen, während es diejenige Frage, welche für Italien die 
Lebensfrage iſt, nämlich die römiſche, ganz außer Spiel 
läßt, kann vorläufig nicht die Rede ch 3 en 
auf die römiſche Politik will und kann Napoleon III > 
der Hand fein Engagement a . 

Aber noch ein anderer Umſtand, der ni ; 
wichtig iſt, ſpricht gegen das Vorhandenſein von denten 
Unterhandlungen. Dieſe ſind ganz überflüſſig. Italien 
mag über den Krieg denken wie es will, es mag Frank⸗ 

reich gegenüber in noch ſo ungünſtiger be. jein, 
es würde ſich der Mitwirkung nicht enthalten können, 


hinauslaufendes Wahlſyſtem auch jo ſchon ſeine Verwer—⸗ 
fung wünſchenswerth macht: das wird Graf Eulenburg 
ſelbſt am beſten wiſſen. Gleichwohl giebt ſein Organ ſich 
die Miene, als ob es wirklich „hoffe“, daß das Abgeord- 
netenhaus ſogar dieſe nothwendigen Grundlagen einer 
durch das Geſetz wirklich geſicherten communalen Selbſt⸗ 
e dieſem Miniſter und dieſem Herrenhauſe zu 
Liebe Preis geben werde. — Es iſt gewiß, daß die Be⸗ 
fugniß der Regierung, gewiſſe Kategorien von Beamten 
nach ihrem Ermeſſen zur Dispoſition zu ſtellen, einer 
weſentlichen Einſchränkung bedarf. Gleichwohl wird die 
liberale Partei im Abgeordnetenhauſe den von den Con⸗ 
ſervativen ausgegangenen Vorſchlag, jene Befugniß auch auf 
die vortragenden Räthe der Miniſterien auszudehnen, in 
ſo weit in ernſte Erwägung ziehen müſſen, als jeder Mi⸗ 
niſter, neben andern, auch ſolcher Rätye, bedarf, die in 
allen die Geſetzgebung und die organiſatoriſchen Maßre⸗ 
geln betreffenden Fragen ſich mit ihm in weſentlicher 
Uebereinſtimmung befinden. Oder ſoll etwa ein liberaler 
Miniſter genöthigt fein, mit Hilfe des Herrn Stiehl und 
Wieſe ein Unterrichtsgeſetz zu entwerfen und durchzuführen. 

— Der Fürſt von Montenegro iſt am Sonntag mit 
dem Nachtzuge zunächſt nach Wien abgereiſt. In ſeiner 
ERS efand ſich der ruſſiſche Oberſt Fürſt Dol⸗ 
gorueki. 

— Noch in den jüngſten Tagen war es, wie der 
„K. 3.“ von hier geſchrieben wird, wieder fraglich gewor⸗ 
den, ob die vertraulichen Konferenzen über die Reform 
der Kreisverfaſſung zu Stande kommen würden. In 
letzter Inſtanz hat dennoch der Plan, die Angelegenheit 
durch ein Stadium vertraulicher Vorberathungen gehen zu 
laſſen, wieder die Oberhand gewonnen. Man bezeich- 
net in parlamentariſchen Kreiſen etwa zwanzig Abgeord— 
nete, welche zur Theilnahme an den Konferenzen einge⸗ 
laden ſein ſollen. Aus den Reihen der Fortſchrittspartei 
ſind eingeladen die Abgeordneten v. Hoverbeck und Ben⸗ 
der, aus der national⸗liberalen Fraction die Abgeordneten 
v. Unruh, v. Benningſen, Lasker und v. Hennig, aus der 
Fraktion der Frei⸗Konſervativen die Herren Graf Bethuſy, 
Achenbach und v. Kardorff und aus dem ſtreng-konſerva⸗ 
tiven Lager die Abgeordneten v. Denzin v. Lingenthal und 
v. Schöning. Die vermittelnden Elemente werden durch 
die Herren v. Patow, Windthorſt und Gneiſt vertreten 
ſein. Die vorſtehende Liſte macht keinen Anſpruch auf 
Vollſtändigkeit. Auch die Beſprechung mit Vertrauens» 


wenn es einmal zum Schlagen käme. Zwiſchen Oeſter— 
reich und Frankreich eingekeilt, kann es ihm nicht einfal⸗ 
len gegen beide Front zu machen, ſelbſt wenn ſeine Sym⸗ 
pathien im anderen Lager wären. 

Daß überdies der König Victer Emanuel und ſeine 
Kamarilla ebenſo wie Kaiſer Franz Joſeph und deſſen 
extrakonſtitutionelle Vertraute der Eventualität eines Krie⸗ 
ges für ihre Perſonen nicht abgeneigt ſind, weiß Napoleon 
Ill. ſehr wohl. Seine Aufgabe iſt es ſomit, nicht den 
König Victor Emanuel zu gewinnen, deſſen er ſicher iſt, 
ſondern das Parlament, und dieſem gegenüber iſt Wälſch⸗ 
tyrol nicht die paſſende Lockſpeiſe. Dieſes würde nur 
durch eine nationale Löſung der römiſchen Frage von der 
franzöſiſchen Kriegspolitik angezogen werden können. 

Am liebſten aber werden die Nation und deren Ver⸗ 
treter den Frieden erhalten ſehen, und ein Gleiches gilt auch 
wohl von den Völkern und Kammern der ungariſch⸗ 
öſterreichiſchen Monarchie. Dieſe bedarf des Friedens, 
auch wenn ſie nicht ſo unvorbereitet zum Kriege wäre, 
als ſie es in Wirklichkeit iſt. Die Ungarn, deren Wort 
gegenwärtig ſchwer in die Wagſchale fällt, find gegen je 
den Krieg mit Deutſchland. Einmal aus Sympathie für 
Preußen und dann, weil ſie politiſche Einſicht genug ha⸗ 
ben, um zu erkennen, daß alles, was zur Wiederberftellung 
des öſterreichiſchen Einfluſſes in Deutſchland geſchähe, eine 
Schwächung Ungarns nach ſich ziehen müßte. Wenn es 
erſt Preußens Einfluß gelänge, die Rumänen ir einer 
minder feindſeligen Haltung zu beftimmen, jo. hätte es 
von dieſer Seite wenig zu fürchten. Die Rumänen ſind 
von ihrem nationalen Fanatismus verblendet. Sie wiſſen, 
daß Ungarn keine Eroberungs⸗ und Vergrößerungspläne 
hegen kann; es kann ſich nicht noch mehr h 
mente auf den Hals laden, als es ohnehin hat. Ihre 
fortgeſetzte herausford. Haltung und ihre Aufftachelung der 
Rumänen Siebenbürgens würde jedoch zur Folge haben, 
Ungarn den Projekten der öſterreichiſchen Kamarilla gegen- 
über die Hände zu binden. Das kann aber unmöglich 
in der Abſicht Preußens liegen. 


Der Krieg wäre zu verhindern durch die Kundge⸗ 


bungen der franzöſiſchen Nation gegen den imperialiſtiſchen 


heterogene Ele⸗ 


männern aus dem Herrenhauſe ſoll in dieſen Tagen ſtatt⸗ 
finden; doch werden, wie es ſcheint, die beiden Kategorien 
nicht zu gemeinſamer Berathung zuſammentreten, ſondern 
in eigenen Konferenzen tagen. 

— Die beiden Gewerksſchaften der Zimmer- und 
Maurergeſellen (in Schwerin Mecklenburg) haben in Ver⸗ 
anlaſſung des Nothgewerbegeſetzes durch ihren Vorſtand 
dem Miniſterium des Innern einen gleichlautenden Vor⸗ 
trag übergeben, welcher mit der Erklärung ſchließt: „daß 
fie die in der Zimmeramtsrolle für den Schweriner Zunft⸗ 
bezirk enthaltenen einzelnen Beſtimmungen, Vorſchriften 
und Geſetzesparagraphen, inſoweit ſie das Geſellenver⸗ 
hältniß ſowohl zum Amtspatron, Amtsvorſtande, zu den 
Meiſtern, wie ihre ſpeciellen Verpflegungs- und ſonſtigen 
Kaſſenverhältniſſe, ihre Arbeitszeit und Lohnpreiſe 2c. be⸗ 
treffen, fortan nicht mehr als für ſie normirend anerkennen 
können und wollen, ſich alſo von denſelben losſagen und 
hierbei die Erklärung zufügen, daß ſie in Gemäßheit des 
Bundesgeſetzes von 8. Inli v. J. ſich fortan als freie 
Arbeiter und Gewerbtreibende betrachten und als ſolche 
uunmehr ihre Lohn- wie übrigen Verhältniſſe zu den 
Arbeitgebern nach ihrem freieſten Ermeſſen regeln wollen 
wie ſie denn auch ihre geſammten in künftig ohne 
Concurenz des Amtspatrons, Amtsvorſtandes oder der 
Ladenmeiſter verwalten werden.“ 

— Der Norddeutſche Bund hat trotz ſeiner Jugend 
Schulden und haftet nach einer Erklärung des Bundes⸗ 
kanzlers für Befriedigung der Bundesgläubiger nicht nur 
das Bundesvermögen, ſondern auch das Vermögen der 
einzelnen Staaten. Es iſt daher nothwendig, daß ſeitens 
der Bundesſtaaten die Schuldverſchreibungen des Nord⸗ 
deutſchen Bundes als pupillariſch und depoſitalmäßig ebenſo 
ſichere Papiere erklärt werden, wie die Papiere der eigenen 
Staatsſchuld. Das Großherzogthum Weimar iſt den 
übrigen Bundesſtaaten vorangegangen, indem es dem ge⸗ 
genwärtig tagenden Landtag einen hierauf bezüglichen Ge⸗ 
ſetzentwurf vorgelegt hat. Seitens der preußiſchen Regie⸗ 
rung iſt eine ähnliche Maßregel zugeſagt worden. 

— Gegenüber den hier und da in der Preſſe peri⸗ 
odiſch wiederholten Behauptungen, daß von den Ange⸗ 
börigen der Provinz Hanover, welche ſich zum Eintritte in 
die ſogenannte Welfenlegion haben verleiten laſſen, 
aller entgegenſtehenden Ankündigungen ungeachtet, Niemand 
zurückkehre und daß man in der Provinz nur vergeblich 
nach ſolchen reuig Zurückgekehrten ſuchen könne, iſt die 


Ehrgeiz, durch die Geltendmachung der wichtigſten Inte⸗ 
reſſen von Seiten der italieniſchen und ungariſch⸗öſterrei⸗ 
chiſchen Volker und ſchließlich durch eine diplomatiſche 
Aktion. 

Die letztere könnte England auf ſich nehmen, wenn 
Gladſtone ſeinen häufig ausgeſprochenen Grundſätzen treu 
bleibend die neutralen Nationen, als Ita⸗ 
lien, Belgien, Halland und die Schweiz, um ſich ſchaart, 
dann würde auch Oeſterreich-Ungarn ſeinem Einfluſſe ſich 
nicht zu entziehen vermögen. Leider verſteht England die 
Polikik der Nichteinmiſchung in einer Weiſe, welche dieſe 
ſelber gefährdet und Lord Clarendon beſitzt Energie, viel⸗ 
leicht Frankreich gegenüber auch nicht Unabhängigkeit ge⸗ 
nug zur Verwirklichung einer Initiative, welche England 
für alle Zeiten zum Ruhme gereichen würde. 

Wir müſſen alſo immerhin auf Schlimmes gefaßt 
ſein, indem wir das Beſte hoffen. Vorläufig läuft der 
Friede keine Gefahr und die ſchönen Tage des Frühlings 
werden wir in ungetrübter Ruhe genießen können.“ 


Verſicherungsweſen. . 

In England wird jetzt vielfach die Frage einer par⸗ 
lamentariſchen Intervention in das Verſicherungsweſen er⸗ 
örtert. Die Veranlaſſung hierzu hat die Wahrnehmung 
gegeben, daß von den 151 normalen beſtehenden Englischen 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften, deren Verpflichtungen gegen 
die Verſicherten ſich auf mehr als 400 Mill. Pf. St. 
belaufen, ſehr viele augenſcheinlich krank und faul ſind 
und am Rande der Inſolvenz ſich befinden, nur wenige 
aber verhältnißmäßig eine ſolche Stellung einnehmen, die 
ihnen Anſprüche auf das Vertrauen und die Theilnahme 
des Publicums erwerben könne. Es verdienen dieſe Zus 
ſtände auch in Deutſchland die Aufmerkſamkeit in nicht 
geringem Grade, da hier eine große Zahl Engliſcher Ge⸗ 
ſellſchaften arbeiten und ſogar bei einem großen Theil des 
Publicums bisher gerade die Engliſchen Anſtalten wegen 
ihrer vermeintlichen Solidität ſich Zahlreicher Sympathien 
erfreuten. Das Parlament hat über dieſe Angelegenheit 
bereits in der letzten Parlamentsſeſſion verhandelt und 


iſt einem Eingreifen und einer parlamentariſchen Unter⸗ 


„Neue Hannoverſche Zeitung“ in der Lage, aus amtlicher 
Quelle zu verſickern, daß bei der hieſigen oberſten Pro— 
vin zialbehoͤrde fortgeſetzt Anzeigen über die erfolgte Nüdz 
kehr von Legionären eingehen. Die dieſen Anzeigen beie 
gefügten Protokolle über die obrigkeitlichen Vernehmungen 
der Zurückgekehrten gewähren einen traurigen Einblick in 
das Treiben Derer, welche durch allerhand Erdichtungen 
und Versprechungen die Legion zuſammenzuhalten ſuchen. 
Als beſonders wirkſames Mittel hierzu ſcheint neuerdings 
die Erfindung benutzt zu werden, daß jeder Zurückgekehrte 
unfehlbar mehrjährige Zuchthansſtrafe zu erleiden habe, 
während gegen keinen der freiwillig Zurückgekehrten ein 
gerichtliches Strafverfahren eingeleitet iſt. 
r.... —— 
Ausland. 

Frankreich. Neuere Berichte aus Paris beſtätigen, 
daß man daſelbſt im auswärtigen Amte ſehr ungehalten 
ob der gereizten Sache iſt, die „Conſtitutionel“ und 
„France“ gegen Preußen und Norddeutſchland führen. 
Herr Bauerillart, der Chef-Redacteur des „Conſtitution⸗ 
nel“, iſt ſogar zu Lavalette berufen worden, um Aufklä⸗ 
rungen zu geben. Die Periode der Kriegspartei iſt für 
jetzt entſchieden vorbei. Aus Florenz erfährt man, daß 
Victor Emanuel um deshalb ſo ſchnell nach der Haupt⸗ 
ſtadt zurückgekehrt ſei, um die Miniſterkriſis zu beſchwich⸗ 
tigen, welche in Folge der Unzufriedenheit des Cabinets 
ausgebrochen war wegen der Nachrichten, die es über 
directe Verhandlungen des Königs mit Napoleon III. er⸗ 
halten hatte. — Der „Etendard“ ſchüttet ein Füllhorn 
offiziöſer Dementis aus. Abgeleugnet werden die Gerüchte 
von einer öſterreichiſch-franzöſiſch⸗italieniſchen Allianz, von 
Vorbehalten in der griechiſchen Beitrittserklärung, von 
franzöſiſchen Rüſtungen in Civila Vecchia, von einem 
erfolglos geblisbenen Handſchreiben des Königs der Helle⸗ 
nen an den Kaiſer Napoleon, von der Erſetzung Dſchemil⸗ 
Paſchas durch einen anderen türkiſchen Diplomaten und 
endlich von der bevorſtehenden Ausweiſung der hannöver⸗ 
ſchen Flüchtlinge. Zu dem letzteren Punkte bemerkt der 
„Etendard': „Die franzöſiſche Regierung, welche gleich⸗ 
zeitig den Geſinnungen einer großmüthigen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und der Erfüllung ihrer internationalen Verpflich⸗ 
tungen treu bleibt, iſt in dieſer Hinſicht keiner Schwierig⸗ 
keit ausgeſetzt. Auch erkannte dies Graf Bismarck telbit 
in ſeiner letzten Rede an, indem er der Loyalität Frank⸗ 
reichs Gerechtigkeit widerfahren ließ, und darauf hinwies, 
wie dieſer Staat bedacht iſt, den hannöverſchen Flüchtlin⸗ 
gen gegenüber die Rückſichten und die Vorſichtsmaßregeln 
mit einander in Einelang zu bringen.“ Wie man ſieht, 
giebt das offiziöſe Blatt der Rede des Grafen Bismarck 
eine ſehr optimiſtiſche Auslegung. 

Türkei. Die Türkei hat einen harten Verluſt er⸗ 
litten. Fuad Paſcha iſt in Nizza geſtorben. Er war 
nebſt Aali Paſcha, mit dem er ſich eng verbunden, das 
Haupt jener türkiſchen Patrioten, die den europäiſchen 
Ideen nach und nach Eingang ins osmaniſche Reich zu 
ſchaffen trachteten. So ſah er zu gleicher Zeit die Jung⸗ 
türken und die Alttürken ſich feindſelig gegenüber, wußte 
aber beider Intriguen ſtets mit Feinheit und Scharfſinn 
zu durchkreuzen. Was er vor Aali voraus hatte, war 
eine Beweglichkeit in der Conception und eine Entſchloſ— 
ſenheit in der Ausführung von Planen, die Erſterem ab⸗ 
ging, der wieder dafür eine beſondere Zähigkeit im Feſt⸗ 
halten gewonnener Reſultate beſitzt. Gab es irgend eine 


ELLI 
ſuchung des Verſicherungsweſen ſehr geneigt. Von ande: 
rer Seite wird indeſſ ein ſolcher Schritt entſchieden be⸗ 
bekämpft; denn wenn man auch im Allgemeinen dem 
Parlament die Berechtigung hierzu nicht abſtreitet, ſo iſt 
doch weniger leicht die Art und Weiſe feſtzuſtellen, in 
welcher dieſe Unterſuchung vorgenommen werden ſoll, und 
eine reifliche Erwägung verdient insbeſondere die Frage, 
welche Folgen und Wirkungen eine ſolche ſtaatliche Inter⸗ 
vention auf das geſammte Verſicherungsweſen überhaupt 
ausüben köunte. Eine Londoner Correspondenz der Preuß. 
Verſ. Ztſchr. macht auf eine jüngſt herausgegebene, dem 
erſten Lord des Schatzamtes, Gladſtone, gewidmete Bro⸗ 
ſchüre aufmerkſam, welche das Für und Wider einer parla⸗ 
mentariſchen Eenmiſchung in die Verſicherungszuſtände 
nach ihren verſchiedenen Richtungen beleuchtet. Sie weiſt 
zunächſt auf, wie irrig es iſt, ſich von einer ſolchen amt⸗ 
liche! Unterſuchung unbedingt gute Erfolge zu verſprechen. 
Die Lave von dem Geſicht der Unredlichfeit zu reißen 
und alles, was verdorben und faul in der Verſicherungs— 
welt iſt, daraus zu entfernen, meint er, das wäre aller⸗ 
dings unter die glänzenden und wohlthätigen Reſultate zu 
zählen, aber leider könne keine Unterſuchung von Regie— 
rungswegen dies bewerkſtelligen, und zwar aus folgenden 
Gründen: „Die Inſolvenz oder ſonſtige Schäden einer 
Lebensvperſicherungs Geſellſchaft find nicht eine Frage bloßer 
Debets und Credits, Fonds und Verbindlichkeiten. Sie 
hangen von dem allgemeinen Sterblichkeits-Verhältniß ab, 
von der Höhe der neu hinzukommenden Trans- 
aetionen, von dem Maaße der von 
Policen⸗ Inhaber fallen gelaſſenen 
und von tausend andern großen und 
fällen, deren richtige Würdigung und Vorausſicht 
einen hohen Grad von Scharfſinn und mathematiſcher 
Geſchicklichteit erfordert.“ Der Gründe gegen eine par⸗ 
lamentariſche Unterſuchung gäbe es noch viele. Würde 
1 B. die Unterſuchung⸗Commiſſion eine am Rande des 
Baukerotts ſchwebende Compagnie, welche aber trotzdem 
mehr oder weniger hoffnungsvolle Ausſichten hätte, als 
„gefährlich“ brandmarken, ſo dürfte mit einem Schlage 
werthvolles Eigenthum verloren gehen, das vielleicht noch 


Seiten der 
Verſicherungen 
kleinen Zu⸗ 


ſchwierige Miſſion, die Feinheit und Energie erheiſchte, 
jo fand ſich im weiten türfiihen Reiche nur Ein Mann, 
dem man ſie anvertrauen konnte. So führte er mit gu⸗ 
tem Glück die bedeutſame Sendung nach den Donaufür⸗ 
ſtenthümern zu Ende, und jo war er auch der einzige tür⸗ 
kiſche Staatsmann, der nach den Gräuelſcenen von Da⸗ 
maskus im Jahre 1861 den Muth hatte, durch energi⸗ 
ſches Einſchreiten und ſelbſt Hinrichtungen fanatiſcher 
Muſelmänner die an den katholiſchen Unterthanen des 
Sultans begangenen Mordthaten zu beſtrafen. Er erlebte 
noch gerade den Triumph der Türkei Griechenland gegen⸗ 
über und den Sturz ſeiner alttürkiſchen Feinde im Mi⸗ 
niſterium des Kriegsminiſters Namik Paſcha und deſſen 
Sohnes Djemil Bey, Kämmerers des Sultans. Fuad 
Paſch's Platz im Rathe des Padiſchah wird ſehr ſchwer 
auszufüllen ſein. 

Spanien. Die vorausſichtlich bevorſtehende Ein⸗ 
ſetzung eiuer Drei-Männer⸗Regierung in Spanien iſt das 
geſunde Reſultat des Gleichgewichts der drei parla⸗ 
mentariſchen Parteien. Die gemäßigten Monarchiſten 
(liberale Union), die Entſchieden-Conſtitutionellen (Pro⸗ 
greſſiſten) und die Republikaner ſind Er zahlreich genug, 
um durch das Bündniß von je Zweien den Dritten un⸗ 
ſchädlich zu machen. Da keiner ſeinen Willen haben kann, 
haben alle Drei ſich für ein Directorat entſcheiden müſſen. 
So verſtändig dieſer Compromiß iſt, würde die Hitze und 
Eiferſucht des ſpaniſchen Blutes es doch kaum haben dazu 
kommen laſſen, wären nicht alle drei Parteien von einer 
vierten unparlamentariſchen, aber deſto gefährlichern, ge⸗ 
meinſam bedroht. Dies iſt die abſolutiſtiſche, die, von 
den Dienern der alten Dynaſtie geleitet und vom Klerus 
organiſirt, die Maſſe des Landvolkes als ein nicht gerade 
beſonders getives, aber doch gelegentlich wirkſam zu ver⸗ 
wendendes Material zu ihrer Verfügung hat. Ihre Stel⸗ 
lung iſt um fo ſtärker geworden, als es zu einer Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen den karliſtiſchen und iſabelliſtiſchen Führern 
gekommen iſt, die vor der Hand wenigſtens dauern zu 
wollen ſcheint. Dieſer unorganiſirten, aber nichtsdeſtowe⸗ 
niger furchtbaren Partei gegenüber haben die drei anderen, 
trotz mancher inneren Zerwürfniſſe, bisher doch ſo ziemlich 
zuſammengehalten. Es bleibt abzuwarten, ob dies Ein⸗ 
verſtändniß während der Cortesſißung ſtärker oder ſchwächer 
wird. — In Galizien ſind ſozialiſtiſche Banden aufge⸗ 
taucht. Die Wohnung des Geiſtlichen in Villaruhio wurde 
von denſelben in Brand geſteckt. Die Truppen von Lugo 
und Orenſe ſind zur Verfolgung der Banden ausmar⸗ 
ſchirt. — Dem „Impareial“ zufolge hat Generalgouver⸗ 
neur Dulce Verſtärkungen an Lande und Seetruppen, 
und namentllich ein Regiment Artillerie gefordert. Die 
Inſurgenten ſollen die Waffen niederlegen wollen, wenn 
Cuba eine ähnliche Regierung bewilligt würde, wie ſie 
das britiſche Kanada hat. ö 


Provinzielles. 


Brieſen. [Sturm: Feuer.] Der aus Nord⸗ 
Weſt raſende Sturmwind der letzten Tage hat hier u. in 
der Umgegend namhaften Schaden angerichtet. Es wur⸗ 
den nicht nur Gebäude abgedeckt und Zäune umgeworfen, 
ſondern im nahen Walliezer Walde eine Anzahl der 
ſtärkſten Bäume entwurzelt und umgebrochen. Auf dem 
Dominium Bartoszewicz ſtürzte die größere Hälfte einer 
300 Fuß langen erſt vor 3 Jahren erbauten maſſiven 
Scheune zuſammen, wodurch dem Beſitzer ein Schaden von 


zu retten geweſen wäre; und was würde man ſagen, 
wenn ſie andere Geſellſchaften für „gediegen“ und „reell“ 


bezeichnete und dieſelben in ein oder zwei Jahren ſchmäh⸗ 


lich zu Grunde gingen? Die Broſchüre discutirt nun ein 
oder zwei Methoden, nach welchen vielleicht eine Einmi⸗ 
ſchung der Regierung ſtatthaft wäre. Man könnte z. B. 
ein Aſſecuranz-Bureau mit genügender Anzahl Regie⸗ 
rungsinſpectoren inſtituiren. Das würde aber, giebt der 
Verfaſſer zu verſtehen, die Entſcheidung der Regierungen 
in Controverſen rein techniſcher Natur verwickeln, und 
Compagnien, deren Prosperität eine temporäre Abnahme 
erfahren könnte, in eine ſchiefe und widrige Lage verſetzen, 
kurz, eine ſolche obrigkeitliche Aufſicht wür e nicht allein 
unerträglich ſein und ihren Zweck verfehlen, ſondern ſo⸗ 
gar geeignet ſein, das Publikum eher irre zu führen, als 
auf die richtige Bahn zu leiten. Praktiſcher dürfte ſich 
die Methode erweiſen, eine Parlamentsacte zu creiren, 
welche jede Verſicherungsgeſellſchaft verpflichtet, am Schluſſe 
des Jahres dem Regiſtrar der „Joint Stock Companies“ 
einen vollſtändigen von zwei Directoren und dem regiſttriren⸗ 
den Verwaltungsbeamten der Geſellſchaft unterzeichneten 
und beſchworenen Geſchäftsbericht einzureichen, der dann 


gedruckt und ſo publieirt werden müſſte, daß er jedem 


Intereſſenten zugän;lih würde. Eine Unterlaſſung die⸗ 
ſer geſetzlichen Vorſchrift müßte mit hohen Geldſtrafen, 


und die Anfertigung wiſſentlich falſcher Berichte mit Ge⸗ 
Aber auch dieſe Maaßregel in | 
volvire, wie der „Inſurance Record“ bemerkt, trotz ihrer 


fängniß belegt werden. 


augenſcheinlichen Nützlichkeit, viele Bedenken mit Bezug 
auf das Wohl und Wehe der Verſicherungsgeſellſchaften 


und dürfte namentlich von redlichen Grundſätzen beſeelten 
aber hart für die Exiſtenz kämpfenden Compagnien Ver⸗ 
Somit bliebe das Problem der prakti- 


derben bereiten. 
ſchen und nützlichen Einmiſchung der Regierung in Ver⸗ 
ſicherungsangelegenheiten noch zu löſen. f 

Die ſiameſiſchen Zwillinge. Nach 38 jähriger 
Ahweſenheit erſchienen am 8. Febr. in Londen die ſiame⸗ 
ſiſchen Zwillinge, deren Konterfei übrigens ſchon ſeit Wochen 
in Lebensgröße an allen Ecken angeſchlagen war, vor einem 


ca. 1500 Thaler erwächſt. — In der Nacht zum Mon⸗ 
tag wurden wir durch die ſchrillen Toͤne der Feuertrom— 
mel aus dem Schlafe geſchreckt, da die den Kaufleuten, 
Gebrüder Moſes u. Meyer, gehörige Brauerei im Innern 
brannte. Man wurde aber bald Herr des Feuers, das 
allem Anſchein nach abſichtlich angelegt war, und den 
Beſitzern bei der kürzlich geſchehenen hohen Verſicherung 
des Gebäudes ſo wie bei dem geringen Umſatz des Ges 
ſchäfts ſicherlich keinen Nachtheil gebracht hätte. — 
Aus dem Kreiſe Strasburg, den 14. Febr. 
(Volksjuſtiz) Eine ſeltene Art von Volksjuſtiz wurde 
dieſe Tage auf dem Gute J. geübt. Dem Beſitzer deſſel⸗ 
ben A. war von ſeinen Leuten mitgetheilt worden, daß 
ſie mehrfach Diebſtähle an Kartoffeln in dem auf der 
Feldmark befindlichen Erdkeller wahrgenommen hätten, 
worauf Hr. A. erwiderte: daß er bereits zwei Nachtwäch⸗ 
ter angeſtellt habe, ein Mehreres nicht thun könne. — 
Er überträgt ſeinen Inſtleuten ſelbſt wachſam zu ſein um 
die Diebe zu verſcheuchen. — Da verabredeten jene unter 
einander ſich abwechſelnd auf die Lauer zu legen. Am 
Faſtnachtsabende bei nächtlichem Dunkel, wo 2 Inſtleute 
das Spähen übernommen hatten, gewahrte einer von ihnen 
das katzenartige Herumſchleichen zweier Männer aus dem 
Walde in der Richtung auf die Erdkeller zu. Er theilte 
dieſe Wahrnehmungen ſeinem Nebenmann mit, eilte dann 
in das Dorf, um verabredetermaßen andere Inſtleute 
herbeizuholen, welche mit Knütteln bewaffnet ſogleich zur 
Stelle erſchienen. Inzwiſchen war von jenen Männern 
der eine bereits in den Keller geſtiegen während 
der andere draußen die Wache hielt. Ueber dieſen fielen 
die herbeigerufenen Inſtleute gemeinſam her, ſchlugen ihn 
nieder und ſchickten ſich an, den zweiten Leidensgefährten 
aus dem Keller zu holen. Keiner von ihnen wollte indeß 
zuerſt in den Keller hinein, während der Geſuchte ſich 
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ſträubte herauszukommen. Man ſann hin und her bis * 


einer der Inſtleute auf den Gedanken kam ein Bündel 
Stroh zu opfern, daſſelbe in den Keller herabzulaſſen und 
anzuzünden um den Bewohner auszuräuchern! — Alles 
dies wurde ſo laut verhandelt, daß es den Ohren des 
Mannes im Keller deutlich vernehmlich wurde. 
Angſt erdrückt, kam er aus dem Keller hervor, doch kaum 
mit dem Oberkörper über der Erde wurde auch er durch 
einen Schlag anf den Kopf zu Boden geſtreckt und dann 
weiter auf ihn losgeſchlagen, bis er mit ſeinem Gefährten 
kein Glied rührte und röchelnd an der Erde lag. In 
dieſem Augenblicke kehrte zufällig von einem andern Bes 
ſitzthum nach ſeinem Hauptgut S. der Beſitzer A. zurück. 
Er vernahm den Lärm, begab ſich an den Ort der That 
und nahm hier die geſchilderten Ereigniſſe wahr. 

Eiligſt ließ er einen der auf der Erde liegende Män⸗ 
ner auf den Wagen laden, nach dem Kruge befördern 
und pflegen, während welcher Zeit der andere ſich ſoweit 
erholte, um ſich bis nach dem nahen Waide zu ſchleppen 
ſo daß er in der Dunkelheit nicht mehr aufgefunden wer⸗ 
den konnte. Erſt am nächſten Morgen fand man ihn 
unter einem Wachholdergeſträuch auf, jo daß er gleichfalls 
einer pflegenden Hand übergeben werden konnte. Die 
beiden, Opfer ſind Holzſchläger aus einem anderen Kreiſe, 
ſeit einiger Zeit im Walde zu K. als ſolche beſchäftigt 
und die Noth ſcheint ſie veranlaßt zu haben, Kactoffel 
zu ſtehlen. Immerhin bleibt ibre Handlung ſtrafbar, doch 
die rächende Nemeſis hat ſie jedenfalls zu hart ereilt 
und ſelbſt für den Fall ihres Aufkommens werden ſie an 
den Folgen erlittener Mißhandlungen lang leiden. 


engliſchen Publicum. Ein unternebmender Amerikaner 
führte ſie zurück. Das merkwürdige Paar iſt im Jahre 
1811 geboren und hat ſein bisheriges Leben trotz gele⸗ 
gentlicher Meinungsverſchiedenheiten einträchtig und ohne 
Zank zugebracht. Wie die beiden dem Geiſenalter nahe⸗ 
itehendeu zuſammengewachſenen Männer über die kleine 
Bühne der Egyptian Hall daherſchritten, wunderten ſich 
die Zuſchauer nicht wenig über die ſelt ame Laune der 
Natur. Die Brüder ſehen einander ſehr ähnlich, doch iſt 
wie das häufig bei Zwillingen der Fall, der Eine etwas 
ſtärker und vielleicht einen Zoll größer als der Andere. 
Ihre Züge ſind der chineſiſchen Bildung ähnlich, jedoch 
im Allgemeinen entwickelt. Beide ſind verheirathet und 
zwar an zwei Schweſtern von amerikaniſcher Abkunft. Zu 
den übrigen Dingen, die ſie mit einander gemein haben, 
iſt auch die gleiche Zahl von 9 Kindern zu rechnen, 
die beiden Eben entſtammen. Zwei ihrer Töchter ſind 
bei der Vorſtellung zugegen und händigen den Zuſchauern 
gegen einen kleineu Betrag die Photographie der Zwillinge 
ein. Wie es heißt, wird das Gefühl eines von außen 
kommenden Schmerzes nur von dem Betroffenen empfun⸗ 
den, während bei Gemüthsbewegungen, Reſpiration und 
Cirkulaton des Blutes die Gemeinſamkeit hervortritt. Das 
ſeltſame Paar ſpricht wenig unter ſich und findet auch 
kein Vergnügen an Spielen, deren Hauptintereſſe in eis 
nem Wettkampfe des Spiels gegen einander (wie beim 
Schach) beſteht. Ihre angenehmſte Erholung iſt, in eis, 
nem Gig ſpazieren zu fahren, und die Erinnerung, 
daß ſie ſehr oft mit ihrem Fuhrwerk umgeſchlagen 
ſind, hält ſie durchaus nicht ab, die Sache immer 
wieder zu unternehmen. Der Krieg hat ihren früheren 


Wohlſtand zerrüttet und die jetzige Expedition nach Eu⸗ 


ropa iſt als eine Sache der Nothwendigkeit zu betrachten. 
Aerztliche Autoritäten ſolleu die Trennung widerrathen 
haben. Das nächſte Ziel ihrer Reiſe wird Paris fein, 
— Vielleicht um den Gegenſatz hervorzuheben, erſcheint 
eine ſehr ſchöne, ungewöhnlich brünette Tſcherkeſſin mit 
den Zwillingen vor dem Publikum und erbietet ſich, mit 
hip Zuſchauern in 5 Sprachen eine Unterhaltung zur 
ühren. 


Von der 


* 


“ 


— 


lich erhaltenen 


Verſchiedenes. 


— Zur Schulgeldfrage. Im v. J. erſchien ein 
Werk von Schmidt⸗Weißenfels über „Frankreich und die 
Franzoſen.“ Darin ſagt der Vf., ohne natürlich von der 
jetzigen Tagesfrage in Preußen eine Ahnung gehabt zu 
haben: „An und für ſich kann man wohl ſagen, daß der 
Schulzwang nirgends auf die Sympathien des Volls 
Möst. Er iſt und bleibt ein Zwang, dem als ſolchem der 
Sinn des Einzelnen mehr oder minder 2 widerſtrebt. 
Man übt ihn zwar im Namen und Intereſſe der allge⸗ 
meinen Bildung aus und hat ihn in civiliſirten Staaten 
als Grundſatz aufgeſtellt, weil es im Intereſſe des Ein⸗ 
zelnen wie des ganzen Volks liegt, ſich durch Erwerbung 
der allgemeinen Schulkenntniſſe die giftigen Mittel zur 
Erlangung eines höheren und nüßlicheren Daſeins zu ver⸗ 
chaffen; allein der Staat verfährt auch hierbei gewöhnlich 
o jehr als Egoiſt, daß die inſtructive Abneigung des 
Volks gegen die von ihm eingeſetzten und bewachten Schulen 
naturgemäß zu nennen iſt. Indem er die Schule als eine 
Forderung der Zeit zur Verbreitung der Bildung einſetzt, 
iſt ſein Zweck in erſter Linie nicht der Bildung des 


Volkes zu nützen, ſondern fie für ſich und feine unerſätt⸗ 


lichen Anſprüche auszubeuten. Er trägt für die Bildung 
der heranwachſenden Kinder nicht deshalb vor Allem große 
Sorge, daß es ihnen dereinſt wohl und glücklich gehe, 
ſondern deshalb, daß fie durch ihren höhern Arbeitswerth 
ihm mehr Steuern und Einkommen ſichern. Im Namen 
eines hohen, ſittlichen Prinzips zieht der Staat den 
Schulzwang mehr oder minder vor; aber er zwingt zu⸗ 
gleich die Eltern, für ihre Kinder das Schulgeld zu be- 
zahlen, indeß es doch ſeine Sache ſein müßte, als Ver⸗ 
treter eines hohen, ſittlichen Prinzips die Koſten desſelben 
5 beſtreiten. Er giebt den größten Theil feiner Einkünfte 
ür die Unterhaltung einer Armee hin, die in keinem Fall 
ein hohes ſittliches Prinzip vertritt; aber er nimmt Anſtand 
im Jutereſſe der Allgemeinen Bildung die Gelder des 
Volkes rer Ferner iſt es zumeiſt die Staatsge⸗ 
walt, die ſich das Syſtem des uterrichtes zuſammen 
zimmert, nachdem die einmal nothwendig gewordene öffent⸗ 
liche Erziehung der künftigen Bürger geſchehen ſoll. Nicht 
die Intereſſen der Menſchheit, des Volks, der natürlichen 
Denkungsart des ideellen Lebens ſind es, für welche man 
don ihr ſonderliche Aufmerkſamkeit dabei gewärtigen kann, 
ſondern fie ſelbſt weiſt ein künſtliches Gebilde mit fünfte 
t Einrichtungen, die fie zu Prinzipien er⸗ 
beben möchte, denkt bei der Aufſtellung dieſes Syſtems 
der Schulbildung zumeiſt nur daran, es ihren Intereſſen 
gemäß einzurichten, für die beſtehende Herrſchaft im Staate 
Propaganda 
neuen Generation einzuimpfen und dadurch ihre Macht zu 
befeſtigen. Wo endlich der Staat die Schule der 
Herrſchaft der Kirche überläßt, da ſucht dieſe für ihre 
Zwecke aus derſelben Capital zu ſchlagen und die Bildung 
mit jenem Zufag zu lehren, der fie verdirbt und fie mehr 
zu einem Mittel der bürgerlichen Unſelbſtſtändigkeit macht 
als zu einem Mittel innerer Befreiung. — 


„Zur Geſchichte des Myrtenkranzes. Es iſt 
eine bekannte Thatſache, daß im heidniſchen Alterthume 
die Myrthe der Venus geheiligt war, und nicht weniger 
bekannt iſt die Thatſache, daß die Göttin der Liebe ſelbſt 
bei den Griechen und Römern in keinem ſonderlichen Ge⸗ 
ruch der Keuſchheit ſtand. Obwohl nun bei den genannten 
Völkern die Myrthe als „corona ovalis“ eigentlich von 
den. Siegern im Kampfe, der ohne Blutvergießen und 
Opfer geblieben war, getragen wurde, ſo finden wir doch 
auch ſchon bei Aristophanes der Myrthe als Schmuck der 
Bräute erwähnt. In Rom war ihr Gebrauch bei Hoch⸗ 
zeitsfeierlichkeiten ſchon häufiger, und zwar ſchmückte ſich 
ter nicht nur die Braut, ſondern auch der Bräutigam 
und die Gäſte mit den grünen Zweigen vom Baume der 
Venus, den Cato Myrihus conjugata nennt. 

Die Chriſten vermieden es in den erſten Jahrhun⸗ 
derten ſorgfältig, den heidniſchen Römern das Tragen der 
Myrthenkränze bei Hochzeiten nachzuahmen, indeſſen ſchei⸗ 
nen hier und dort Uebertretungen dieſes Verbots vorger 
ommen zu ſein, denn im zweiten Jahrhundert ließ Ter⸗ 
tullian — einer der älteſten Kirchenväter — eine don⸗ 
nernde Philippika los gegen den heidniſchen Myrthenkranz. 
Wie ſich denn Gewohnheiten ſchwer ausrotten laſſen, ‚jo 
ſcheint es auch den Kirchenvätern nicht gelungen zu ſein, 
die Hochzeitskränze wegzudisputiren, denn aus Chryſoſto⸗ 
mus und Gregorius von Bycanz erhellt, daß im vierten 
und fünften Jahrhundert die Myrthenkränze allmälig wie⸗ 
er in Aufnahme kamen. 


5 Wir ſtehen alſo dem merkwürdigen Factum gegen⸗ 
uber daß man in der Jetztzeit einen heidniſchen Schmuck, 


gegen welchen die Kirchenväter eiferten, zum Symbol der 
5 chriſtlicher Jungfrauen erhoben hat. ; 
Mir wellen ſchließlich noch erwähnen, daß man in 
vielen Gegenden auch die Raute und den blühenden Weiß⸗ 
dorn jtatt der Myrthe trägt. 

Schulweſen in Italien. Im Jahre 1864 be 
ftanden 15,151, öffentliche Knabenſchulen, 3,159 Privat⸗ 
ſchulen 9,848 öffentliche. Mädchenſchulen. 3646 Privat⸗ 
ſchulen, Total: 31,804 Schulen. — Im Jahre 1866 be⸗ 
ſtauden 14,240 öffentliche Knabenſchulen, 2726 Privat⸗ 
ſchulen, 9737 öffentliche Mädchenſchulen, 2341 Privat⸗ 
ſchulen. Total: 31,117 Schulen. — Hat ſich die Zal ! 
der Schulen vermindert, ſo iſt dagegen dte Zahl dır 
Schüler geſtiegen. 1864 zählte man total 3,178,742 Schü⸗ 
ler und Schülerinnen; 1866 dagegen 1,217,870 — Die 
Geſammtzahl an Lehrer und Lehrerinnen betrug 1864: 
34,263. Im Jahre 1866 fiel dieſe Zahl auf 32,390. 


zu machen, ihre Grundſätze und Zwecke der 


Die Koſten für das Schulweſen waren 1864 14,006,350 
Francs, 1866: 14,032, 035 Francs. BR 
ww 

Lokales. f 

— Perſonal-Chronſn. Herr Buſch, Vikar bei St. Jakob, 
iſt nach Poln. Krone an die dortige Strafanſtalt verſetzt. 

— Die Friedrich- Wilhelm-Schützen-Gilde bereitete am Montag 
den 15. in ihrem für den Akt beſonders, und zwar ſchön deko⸗ 
rirten Saale eine Ovation für Herrn Plengorth sen., welcher 
ſeit 1842 der Gilde als Mitglied angehört, ſowie das Amt des 
erſten Vorſtehers 25 Jahre ununterbrochen bekleidet und in dieſer 
Stellung ſich namentlich durch ſeinen regen Eifer für den Neu⸗ 
bau des Schützenhauſes ein großes Verdienſt um die Gilde er- 
worben hat. Ein in Oel ausgefübrtes Portrait des Genannten 
ſchmückt jetzt den Schützenhaus⸗Saal. 

Nach einer Mittheilung aus Krakau in der „Gaz. Torun.“ 
wird die dortige ‚Geſellſchaft der Freunde der Volksbildung“ 
(towarzystwo przyjaciöt owiaty) durch drei Deputirte auf dem 
polniſchen landwirthſchaftlichen Kongreß, welcher hierorts am 
22. d. Mts. ſtattbaben wird, nämlich durch die Herren: Franz 
Trzeczieski, Joſeph Szaiski und Samelſon vertreten ſein. 

— Achulweſen. Auch der Herr Biſchof von Kulm hat nicht 
umhin können in der Frage über „konfeſſionelle oder konfeſſions⸗ 
loſe“ Schulen Partei zu nehmen, und hat dies im nachſtehenden 
Erlaſſe an die Geiſtlichkeit des Bisthum Kulm kund gethan. 
Der Erlaß iſt an ſich, wie insbeſondere für die liberale Partei 
ein beachtenswerthes Schriftſtück. Daß in demſelben der Herr 
Biſchof dem klerikal⸗humaniſtiſchen Intereſſe an der Volksſchule 
das Wort redet und daſſelbe fernerhin gewahrt wiſſen will, iſt 
ſelbſtverſtändlich, — allein daß der hochwürdige Herr biebei 
die liberale Partei des Unglaubens und des Antichriſtentbums 
u. ſ. w. denuncirt ohne feine Behauptungen als thatſächlich be⸗ 
gründet zu erweiſen, — das iſt gerade, gelindeſt geſagt, nicht 
nöthig geweſen. Wenn die liberale Partei auch in unſerer 
Gegend konfeſſionsloſe, mindeſtens ſimultane Schulen fordert, 
fo dokumentirt fie dadurch ein warmes Intereſſe für Ausbrei⸗ 
tung und Stärkung der Toleranz, der Frucht wahrhafter und 
inniger Religioſität, innerhalb einer Bevölkerung, die durch 
Nationalität und Konfeſſion getheilt iſt. 

Der Herr Biſchof ſchreibt: „Wenn auch für den Kundigen 
kein Zweifel darüber obwalten kann, daß das chriſtliche Volk 
in feiner Allgemeinbeit den Beſtrebungen des modernen Un⸗ 
glaubens: die Schule von dem natürlichen Zuſammenhange mit 
der Kirche zu löſen und hierdurch bereits die zarten Herzen der 
Kinder für die Einwirkung der fortſchreitenden Entchriſtlichung 
fähig zu machen, durchaus abgeneigt iſt, und ferner ich nament⸗ 
lich auch von meinen geliebten Diöceſanen weiß und überzeugt 
bin, daß ſie von ganzem Herzen dieſe Grundſätze verabſcheuen: 
fo iſt mir dennoch die Wahrnehmung angenehm geweſen, daß 
auch aus der hieſigen Diöceſe mehrfache Kund ebungen für die 
Beibehaltung des chriſtlichen Charakters der Volksſchule und 
demgemäß für die Fernhaltung religionsloſer Schulen, ſo wie 
für die Beſeitigung des verderblichen Simultaneums und für 
Durchführung von Confeſſionsſchulen dem Landtage zugegangen 
ſind. Ich ſelbſt würde in meiner oberhirtlichen Pflicht dieſe 
Kundgebungen noch mehr angeregt und unterſtützt, ſo wie mich 
veranlaßt geſehen haben, ſie in noch weiterem Umfang verlaut⸗ 
baren zu laſſen, wenn ich nicht von der Ueberzeugung geleitet 
wäre, daß für den Augenblick keine beſondere Gefahr für die 
Entchriſtlichung auch der Schule in Preußen vorliegen dürfte, 
indem ſchon das entſchieden chriſtliche Zeugniß, das die König. 
Staatsregierung durch ihr Organ bei den Debatten über den 
Etat des Cultusminiſteriums abgelegt hat, die genügende Ga⸗ 
rantie gewähren dürfte, daß der Staat zur Zeit nicht geneigt 
ſei, des Segens der chriſtlichen Schulen und hierdurch der einzig 
ſichern Grundlage für die Wahrung auch der ſtaatsbürgerlichen 
Tugend der Treue, Gewiſſenhaftigteit und zuverläſſigen Loya⸗ 
lität ſich berauben zu laſſen. 

Andrerſeits aber kann ich mich der Befürchtung nicht ver⸗ 
ſchließen, daß jener ſogenannte Liberalismus, der ſich als 
der eigentlichen Träger des Unglaubens manifeſtirt und in 
einer eigenthümlichen Begriffsverwirrung ſich als die Stimme 
und das Gewiſſen des chriſtlichen Volkes anzuſeben erdreiſtet, 
während er in Wahrheit nur liberal iſt für die weitefte Aus⸗ 
dehnung des Antichriſtenthums, engherzig aber und ſelbſt ty⸗ 
ranniſirend den berechtiatſten Lebensäußerungen und Entwicke⸗ 
lungen des Chriſtenthums entgegenzutreten gewohnt iſt, mit 
der begonnenen Fehde nicht abſchließen, ſondern vielmehr die 
ihm zu Theil gewordene Niederlage nur als eine neue Veran- 
laſſung zu neuen und heftigen Agitationen und Feindſeligkeiten 
gegen die chriſtliche Schule anſehen wird, ſo daß in dieſer Be⸗ 
ziehung weitere und maſſenhaftere Kundgebungen des eigentlichen 
Volkes, und der chriſtlichen Familienväter, die als ſolche ein 
wirkliches Recht haben dürften, gehört zu werden, für die weitere 
Entwicklung des bevorſtehenden Kampfes vorbehalten bleiben 
können. Was mir aber namentlich am Herzen liegt und mein 
Gemüth unaufhörlich bewegt, das iſt der innigſte und heißeſte 
Wunſch, daß mein ehrwürdiger Diöeeſan⸗Klerus ſich gerade jetzt, 
wo der Kampf um den Beſitz der Schule entbrennt, ganz be— 
ſonders feiner Pflichten gegen die Schule bewußt bleibe und in 
der allſeitigen und hingebendſten Ausübung dieſer Pflichten 
thatſächlich zu erkennen gebe, wie ſebr er das mit denſelben 
verbundene, geſetzlich über die Beaufſichtigung und Leitung der 
Schule noch zustehende Recht zu ſchätzen und zu würdigen wiſſe. 
Ich bitte alſo und ermahne Meinen Seelſorgs-Klerus wieder- 
holt und eindringlich, ſich der Förderung der chriſtlichen Schulen 
eben ſo warm als hingebend anzunehmen; die chriſtlichen 
Familienvätrr wiederholt auf den Segen der Schulerziehung 
ihrer Kinder aufmerkſam zu machen; die Schulen recht oft zu 


beſuchen und zu revidiren; mit väterlicher Liebe, aber zugleich 


mit unnachſichtlicher Strenge dafür zu ſorgen, daß auch die 
Lehrer ibre Berufspflichten gewiſſenhaft ausüben; die Letzteren 
in öfteren Conferenzen um ſich zu verſammeln, anzuregen, Zu 


unterſtützen und, wo es nöthig iſt, zu mahnen; kurz, den ganzen 
Umfang der geſetzlich auf die Schulen zuſtehenden Befnugniſſe 
derart wahrzunehmen, daß aus ſolcher Thätiskeit eine immer 
ſegensreichere Förderung ibrer Aufgabe zum Nutzen und From⸗ 
men der chriſtlichen Jugend hervorgehen kann. Die Herren 
Schulreviſoren veranlaſſe ich, über die Art und Weiſe, wie 
dieſem Auftrage in den einzelnen Pfarreien genügt worden iſt, 
meiner Behörde in dem jährlichen Generalberichte die erforder⸗ 
lichen Aufſchlüſſe zu ertbeilen.“ 


— Eheater. Die Benefiz⸗Vorſtellung für Herrn Muſik⸗ 
Director Steffens findet wegen der vielen Proben erſt am 
Donnerſtage d. 18. d. Mets. ſtatt. 2 


Am Montag den 15. ſahen wir Müllners „die Schuld“. 
Die wiſſenſchaſtliche Kritik hat die Schwächen der modernen 
Schickſalstragödien, zu welchen auch das vorbeſagte Stück ge⸗ 
hört, längſt dargelegt und baben dieſelben heute nur noch ein 
literaturhiſtoriſches Intereſſe und ſind von der Bühne ver⸗ 
ſchwunden. Indeſſen verdient die Direction doch Dank, daß 
fie „die Schuld“, welche 1816 das Licht der Welt erblickte und 
ehedem vielen Beifall fand, zur Aufführung brachte Das 
Stück machte auch heute Eindruck trotz der vielen hohlen' Phra⸗ 
ſen, welche daſſelbe enthält und von dem einige geradezu komiſch 
wirken. Intereſſe für die Zuſchauer verlieh demſelben der Um⸗ 
ſtand, daß es ſehr ſorgſam einſtudirt war. Die Ausführung 
der Hauptrollen „Hugo“ Herr Jean Meyer, „Valeron' Herr 
Fiſchbach, . Otto“ Frl. Denkhauſen, „Elvire® Frl. B. Zwei⸗ 
brüd, „Jerta“ Frl. Wolmar und „Holm“ Herr Freymüller 
verdiente volle Anerkennung. Ebenſo war aub die Infcenirung 
des Stücks — Verdienſt der Regiſſeuers Herr Jean Meyer 
— eine überaus treffliche. 


— Der Sturm, welcher ſich am v. Sonntag Nachmittags 
aus Nordoſt einſtellte und den Montag hierdurch anhielt, bat, 
wie uns mitgetheilt wird, in der Umgegend mannichfachen und 
nicht unerheblichen Schaden angerichtet. 


DRY Y Y Y Y a a gn 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 16. Februar. cr. 
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Getreide - und Geldmarkt. 
Charn, den 16 Februar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

83 83½ gleich 1200 120 

Chorn, den 16. Februar. 

Weizen, 122 — 127 pfd. holl 64 — 67 Thlr, 129132 pfd. 
68-70 Tylr. fein weiß 71—72 Thlr. p. 2125 pfd. bezahlt. 

Roggen, 118—125 pfd 45—47 Thlr. p. 2000 pfd. ſchwere 
Waare 1 Thlr. über Notiz. 

Erbſen, Futterwaare 46—50 Thlr. Kocherbſen 51-54 Tylr. 
p. 2250 pfd. 

Gerſte, kleine 38—40 Thlr. große 42—45 Thlr. pr. 850 pfd 

Danzig, den 15. Februar. Babnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 92½ 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 88- 90¼ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 84 885 6 
Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 130-137 pfd, von 
75—82 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128-133 vfd. von 61¼ — 62¼ Sgr. p. 815d Pfd. 

Erbſen, von 67-68 Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 58½—62 Sgr. pr. 72 Pfd. 3 

Hafer, 37-38 Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 14 Riel. 

Stettin, den 15. Februar. 

Weizen loco 62 —＋ 71, Februar 70, Br. Frühj. 69 ¼, Mai⸗ 
Juni 70 Br. 

Roggen, loco 51½ Februar 52, Frühjahr 511%, Mai⸗Juni 51374, 

Rüböl, loco 9%, Br. Februar von, April⸗Mai 97 1, Septbr.⸗ 
October 10. f 

Spiritus loco 14 Februar 14%, Frühjahr 15, Mai⸗ 

Juni 15 Br. 

—— ͤ— — . — — — 

Amtliche Tages notizen. 


Den 16. Februar. Temreratur Kälte — Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 6 Fuß 2 Zoll. 


Inferate 


Karrbohlen für die Bauſtrecke Schön⸗ 


ſee — Briefen fol. im Wege öffentlicher 
Submiſſion vergeben werden. 

Zur Entgegennahme von portofreien 
und verſiegelten Offerten habe ich einen 
Termin auf 

den 25. Februar er. 
Vormittags 11 Uhr 
im Bureau der II. Bau⸗Abtheilung anbe⸗ 
raumt. 

Die Bedingungen liegen daſelbſt und 
im Strecken⸗Bureau zu Briefen zur Ein 
ſicht aus. 

Thorn, den 14. Februar 1869. 
Der Königl. Eiſenbahn⸗ und 

Abtheilungs-Baumeiſter 


Stecke. 


Kaufmännifcher Verein. 
Behufs Wahl eines Vorſtan⸗ 

des findet heute Abend 8 Uhr im Artus⸗ 
hofe eine Generalverſammlung ſtakt. 
recht zahlreiche Betbeiligung wird gebeten. 
Donnerſtag, den 19. d. Mts. zur 
Feier des ſiebenten Adar, Abends 6 ½ 
Uhr, Andacht und Predigt des Rabb. Dr. 
Oppenheim. 

Der Vorſtand 

der Synagogen⸗Gemeinde. 

Der Confirmationsunterricht für Mäd⸗ 
chen ſoll am 28. d. Mts. beginnen und 
haben Theilnehmende bis dahin beim 
Rabbiner Herrn Dr. Oppenheim oder 
beim unterzeichneten Vorſtande ſich zu 
melden. 

Der Vorſtand 


der Synagogen⸗Gemeinde. 


Arenz Hotel. 


Heute 


Harfen-Concert 
von der Geſellſchaft en 
Barezinskis Salon 
Donnerſtag, den 18. d. Mts.: 


Masken=Ball. 
Entree & Perf 12 ½ ſgr.; Damen 7¼ Sgr. 
Anzüge ſind von 20 Sgr. bis 2 Thlr. 
bei mir zu haben. 
Artushof. 
Heute Mittwoch, den 17. Februar er. 
Grosses Streich-Concert 
von der hieſigen Regiments⸗Kapelle. 
Auf. 7½ Uhr. Entree à Perſ. 5 Sgr., 
Familien-Billetts zu drei Perſonen A 
10 Sgr. find vorher bei Herrn L. Gree 
zu haben. 
Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 
Gutes, trockenes eichen und fichten 


Brennholz 


offerirt billigſt 

Louis Angermann. 
Beſtellungen nimmt entgegen Herr 

Kaufmann Friedrich Schulz. 


Rudolf Mosse 


‚offizieller Agent sümmtlicher Zeitungen 
St. Gallen — Berlin — München 
befasst sich lediglich mit der promp- 

ten Beförderung von 


Annoncen 
jeder Art ohne Preis-Erhöhung, ohne 
Porto oder sonstige Spesen 
zu Original-Preisen. 
Bei grossen Aufträgen Rabatt. 
Jede gewünschte Auskunft sowie Zei- 
tungs-Calaloge nebst Preis-Tarif 
pro 1869 gratis und franco. 


91 Wohnung ſt ſogleich oder vom 
1. April zu vermiethen. 
V. Klepacki, Mocker. 


Um 


Die Tiſchlerei von R. Przybill empfiehlt ihr voll⸗ 


Sarg-Magazin 


ſtändiges 


einer gütigen Beachtung. 


ei 


9. Septbr. 1868. 


H. Goldberg, Cantor. 


RR VEREIN 
2 


Deulſch 


Rettung vom gefährlichen Lungenhuſten. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, 
„Gegen einen veralteten Lungenhuſten hatte ich verſchiedene Mit⸗ 
tel angewendet, ohne Beſſerung zu verſpüren. 
dann Ihr Hoff'ſches Malzextraet⸗Geſundheitsbier 3 Wochen hindurch ge⸗ 
braucht, und bin dadurch von meinem langjährigen Uebel vollſtändig be- 
freit!“ A. von Bardzki, Poſtbeamter in Breslau. — Piechow (Ungarn) 1 
„Bitte um Zuſendung von Ihrem heilſamen Malz⸗ 
extrakt und von Ihren huſtenlöſenden Bonbons.“ Fr. Mathilde von 
Majevski, geb. Baronin Hönning. 
um Sendung von Ihrer heilſamen Malz⸗Geſundheits⸗Chokolade.“ Paſtor 
Prawitz in Großlatzkow bei Berlinchen. 
1868. Bitte um fernere Zuſendung don Ihrem trefflichen 


Die Niederlage befindet ſich in Thorn bei R. Werner. 


Stets vorräthig bei Ernſt Lambeck in Thorn. 


llgemeines 


es Rochbuch 


zybill, Tiſchlermeiſter. 


Elitabethüraße Nro. 267 


neben Hotel de Copernikus. 


eue Wilhelmſtr. 1. 


Auf Anrathen habe ich 


— „Für mein Guthaben bitte ich 


— Braunſchweig, 11. Septbr. Bei 
Malzextract. Be 


n 


für alle Stände 


| oder gründliche Anweiſung 
alle Arten Speiſe und Backwerk auf die wohlfeilſte und ſchmack⸗ 
hafteſte Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


Ur 
angehende Hausmütter, Haushälterinnen und Köchinnen. 
b Herausgegeben 


von 
Sophie Wilhelmine Scheibler. 
Mit vielen erläuternden Abbildungen und Titelkupfer. 
Achlzehnte vermehrte und bedeutend verbeſſerte Auflage. 


Leipzig und Berlin 1869. 


Preis eleg. geb. 1 Thlr. 7¼ Sgr. 


Ait 100 Icluſtralionen. 


Soeben eingetroffen und vorräthig bei Ernst Lambeck in 


Lieferung 1 und 2 von 


Paul de Kock's 


Gesammelten neueren 


Humoristischen Romanen. 


Illustrirte Olassiker-Ausgabe 
in 100 Lieferungen von je 7—8 Bogen Inhalt. 
Jeden Monat 3. Lieferungen. 
Preis jeder Lieferung nur 6 Ser. 
Die obenerwähnte Buchhandlung hält Lieferung 1 und 2 die- 
ser längst erwarleten, schönen Sammlung vorräthig (A. Hartleben’s 
Verlag in Wien) und bittet um geneigte Pränumeralion, 


Annaberger Gebirgskalk 
ſtets friſch und in bekannter Qualität bei 
st C. B. Dietrich. 

Sperenberger Gypsmehl ab Lager 
dito. ab Bahnhof 
erirt Carl Spiller. 

Auf Drauſener Dach⸗ und Gyps⸗ 
rohr, das in dieſem Jahre äußerſt ergiebig 
und ſchön fällt, nehme ich bei billigſtem 
Preiſe Ordres entgegen. 

Carl Spiller. 


Kalk, Etment, Nägel, Draht 


und alle in das Baumaterialienfach fallende 
Artikel offerirt 


Carl Spiller. 


Maljes Heeringe 
beſter Qualität empfiehlt 
Benno Richter. 
zin gutes zweiſpänniges Fuhrwerk iſt 
täglich zu vermiethen bei 
Herrmann Thomas. 
Pfeffe küchler, Neuſtädter Markt. 
Fine Weingroß handlung ſucht für 
Thorn und Umgegend einen thätigen, 
zuverläſſigen Agenten unter günſtigen Be⸗ 
dingungen, über welche Näheres in der 
Expedition d. Blattes zu erſehen iſt. 


Schön gebrannter Caffee à 8 Sgr. 
pr. Pfd. bei A. Mazurkiewiez. 


Mittelgroße Heeringe a2 Pf. pr. 
Stück bei A. Mazurkiewiez. 


Aufträge auf Schömbecker Koch⸗ und 
Viehſalz nehme ich für Herrn Dr. B. 
Schmalz in Schömbeck entgegen. 

Carl Spiller. 


Hierdurch die ergebene Anzeige, daß 
wir den Verkauf unſeres Kalkes Herrn 
Carl Spiller in Thorn übergeben haben 
und bitte alle Aufträge für uns demſelben 
zu übergeben 

Nicolai, 
Ochojetzer Kalkofen⸗Sozietät 

Auf vorſtehende Annonce Bezug ned- 
mend, offerire Ochojetzer Kalk in bekannter 
Güte billigſt. 

Cart Spiller, 

Comptoir: Altſt. Markt neben der Poſt. 

Heiligegeiſtſtraße 200 find 

wegen Veränderung des Ortes Möbel zu 

verkaufen. 2 

Auf Bobrowisko bei Stras⸗ 

burg ſtehen 7 fette Ochſen zum 
Verkauf. 


Reinſchmeckende 


Dampf-Laffees 


in bewährter Güte und zu bekannten Preis 


en empfiehlt 
a H. F. Braun. 


Große. beſt marinirte Weichſelnennaugen, 
äußerjt delikat, in!ı Schockfäſſern à J u. 
2½ Thlr., ſowie alle andern friſche Sees 
fiſche verſendet billiaſt unter Nachnahme. 
F. W. Schnabel, 
Danzig — Seefiſchhandlung. 


Alee- n. Gras-Sͤͤmertien 


in allen Arten, ſowie alle anderen Sorten 
Feld, Wald⸗ und Gemüſe⸗Sämereien in 
friſcher keimfähiger Qualität offerirt zu 
den billigſten Preiſen 

C. B. Dietrich. 


Wapnoer Düngergyps, 


fein gemahlen, in friſcher trockener Waare 
empfiehlt billigſt C. B. Dietrich. 
Ich bin Willens meinen Krug nebſt 
einem Theile Gartenland ſofort oder zu 
Oſtern unter guten Bedingungen zu vers 
pachten. Nähere Bedingungen ſind bei 
mir zu erfahren. 
Johann Tapper, 
Czarze⸗Buſch bei Dembowitz, 
Poſtſtation Unislaw. 
Stets vorräthig bei Ernſt Lambeck: 


Wahrſagekarten 
der berühmten 
Kartenlegerin Lenormand 
aus Paris. 

Preis 6 Sgr. 


Capitalien zu vergeb. auf ländl. 
e Grundſtücke, zu erfr. 
Gerechteſtr. 128/29. Richter. 
as Dominſum Kamlarken per Kl. 
Cziſte braucht zum 1. April d. J. 
einen unverheiratheten älteren militairfreien 
practiſch ausgebildeten Wirthſchafter, der 
gleichzeitig Speicher verwaltet, Bücher und 
Correſpondence führt, gewährt 120 Thaler 
Gehalt und bittet hierauf Reflect. ſich vor⸗ 
läufig brieflich zu melden und Atteſte ein⸗ 
zuſenden. 
Eine Amme kann ſofort empfehlen 
Emilie Makowska, 
Mieihsfrau, Gerechteſtr. 123. 
Eine Gouvernante, die möglichſt 
polniſch ſpricht, wird nach Polen geſucht. 
Näheres bei M Friedländer in Thorn, 
Breiteſtraße 87. 8 
Ein Pelz⸗Kragen mit roth ſeid. Futter 
iſt geſtern Abend v. d. Neuſt. nach der 
br. Straße verloren; abzugeb. Kl. Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 15 parterre. 
sine Kellerwohnung, worin ein Victua⸗ 
liengeſchäft betrieben wird, ift ven jetzt 
oder zum J. April zu vermiethen, Altſt, 
Markt 303. 
I möbl. Zim. 2 ½ thlr. m. derm M. Levit, 


und der Umgegend hierdurch die ergebene 

Anzeige, daß ich nach Schluß der dortigen 

Theater-Saiſon mit meiner Operngeſell⸗ 

ſchaft nach Thorn zu kommen beaſichtige 

um daſelbſt einen Cyelus ca. von 20 Bor: 
ſtellungen zu geben. 

Die Abonnements » Lille wird in 
nächſter Zeit eirkuliren und erlaube ich 
mir, zu einer recht zahlreichen Betheili⸗ 
gung ergebenſt einzuladen. 

Hullack, 

Director des Stadt-Theaters in Elbing. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Donnerſtag, den 18. Februar. Zum Be⸗ 
nefiz für den Kapellmeiſter Herrn 
Guſtav Steffens. Zum erſten 
Male: „Mozart.“ Künſtler-Lebensbild 
in 4 Acten von Heinrich Wohlmuth, 

Muſik von Franz von Suppe. 

Freitag, den 19. Februar. Auf allgemei⸗ 
nes Verlangen: „Aſchenbrödel.“ Cha⸗ 
raeter⸗-Gemalde in 4 Aeten von Rod. 
Benedix.“ 

Es predigen: 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Mitwoch, den 17. Februar 5 Uhr Abends 
Wochenpaſſions = Andacht Herr Pfarrer 
Schnibbe. 

NB Die Geſänge werden bei dieſen Wochen⸗ 
Paſſions⸗Andachten der vom Pfarrer Ziegler 
in Weblau zuſammenſtellten heiligen Paſſi⸗ 
onsneſchichte entnommen. Exemplare dieſes 
Büchleins ſind 4 2 Sgr. bei dem Pfarrer 
Schnibbe und Küſter Newiger vorräthig. 
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